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Chorne 


Abonnementspreis 


fürgrhovn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando ; 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


us ga be 


A 
täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 


reſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 


Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendand“ 


Katharinenſtraße 204. in 


Berlin, Haaſenſtein u Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 


ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Sonnabend den 15. Januar 1887. 


IV. Jahrg. 


— ä r c zcr-_—m—— er >>—m— >>> 


$ Branntwein- und Bierflener. 
Seit Jahren quält ſich das Deutſche Reich mit der Frage 
ergiebigerer indirekter Steuern ab, ohne bisher einen nennens⸗ 
werthen Schritt vorwärts gethan zu haben. Bisher ſind alle 
derartige Projekte theils an der Scheu gewiſſer Parteien vor 
Unpopularität, theils an dem agitatoriſchen Auftreten der Fort⸗ 
ſchrittspartei und der in dieſen Fragen von ihr geiſtig Abhän⸗ 
gigen geſcheitert, welche die indirekten Steuern als eine Ausbeutung 
der ärmeren Klaſſen und ihre Befürworter als Volksfeinde zu 
brandmarken ſuchen. 
Man muß ſich eigentlich über nichts mehr als darüber wun⸗ 
dern, daß es immer noch Leute giebt, welche dies für baare Münze 
halten und ſich auf dieſe Weiſe gegen die natürlichſten und geſun⸗ 


deſten Maßnahmen einnehmen laſſen, auf die kein großer Staat . 
Freiheit“, 


verzichten kann. Selbſt in dem „Lande der 
Nordamerika, iſt fo ziemlich jeder Gegenſtand des Konſums mit 
einer Steuer und mit einem Zoll belegt, und dort klagt, von 
der Sozialdemokratie al geſchen, Niemand über Ausbeutung 
der ärmeren Klaſſen durd, Steuern und Ueberlaſtung des Volks, 
obwohl an indirekten Steuern und Zöllen, welche von der 
Union erhoben werden, auf den Kopf 25 Mark kommen, 
während in Preußen, bezw. Deutſchland deren nur 10 M. erhoben 
werden. 

Speziell in Branntwein⸗ und Bierabgaben ſtehen wir hinter 
allen Großſtaaten des Kontinents zurück. An Branntweinabgaben 
entfallen in Großbritannien auf den Kopf 11,88 M., in Ruß⸗ 
land 9,50, in Frankreich 1,87. Die Höhe der Branntweinabgaben 
in dem deutſchen Reichsſteuergebiet, d. h. Deutſchland mit Aus⸗ 
nahme von Bayern, Württemberg und Baden iſt nach dem neueſten 
(November⸗) Heft der ſtatiſtiſchen Monatshefte im Jahre 1885/86 
bis auf 1,35 M. pro Kopf herabgegangen, während ſie für 1884/85 
auf 1,44 M. berechnet wurde; die Nettoeinnahme aus den Brannt- 


weinabgaben hat ſich von 53 082 124 M. im Jahre 1884/85 auf 


50 092 344 M. im Jahre 1884.85 vermindert. Der Konſum wird 
auf etwa 2 Millionen Hektoliter jährlich berechnet. Was die 

ierabgaben anbetrifft, ſo entfallen an ſolchen in England auf 
den Kopf 4,68 M., in Frankreich allerdings nur 0,43 M. 
Das Bier ſpielt aber in Frankreich im Vergleich zum Wein eine 
ſehr geringe Rolle. Dagegen iſt Deutſchland wohl das klaſſiſche 
Land des Bieres zu nennen. Und trotzdem kommt hier im 
Durchſchnitt auch nur eine Belaſtung von 1,23 M. auf den Kopf. 

rennt man indeß das Braun = Reihöftenergetiet von Bayern, 
Württemberg, Baden und Elſaß⸗Lothringen, welche eine eigene 

ierbeftenerung haben, fo verringert ſich der Steuerbetrag pro 


Kopf in dem Reichs ſteuergebiet auf 0,75 (nach dem Durcſſchnitt | 


der letzten vierzehn Jahre), er kommt alſo dem geringen Betrage 
der franzöſiſchen Bierſteuer ſehr nahe. In Bayern dagegen be⸗ 
läuft ſich dieſer Durchſchnitt auf 4,86 M., in Württemberg auf 
3,19, in Baden anf 2,00 und in Elſaß⸗Lothringen auf 0,99 M. 
m Reichsſteuergebiet kommen auf ein Hektoliter 0,83 M. an 
teuern, in Bayern 2,10, in Württemberg 1,78, in Baden 
2,58, in Elſaß⸗Lothringen 2,21 M. Dabei nimmt der Konſum 
tig zu. In ganz Deutſchland betrug er im Jahre 187980: 
36 650 249 Hektoliter (in Frankreich nur 8 Millionen), im Jahre 
1884.85: 41 324 810 Hektoliter, im Jahre 1885/86 war in Folge 
der guten Obſternte eine geringe Abnahme zu bemerken, er betrug 
40 729 537 Hektoliter. Im Durchſchnitt kommen auf den Kopf 
der Bevölkerung in Deutſchland 87,8 Liter. 
Die große Konſumfähigkeit der deutſchen Bevölkerung an 


Die einſame Inſel. 
Roman nach dem Engliſchen von Ttreuenfels. 
ä (Nachdruck verbot en.) 
(Fortſetzung.) 


Es ſteigen Wolken am Himmel auf! Lebe 


22) 


„O Freundin! 


wohl, Kouſine! Ob unſchuldig oder ſchuldig, ſchlecht und herzlos 


oder nur Sünderin aus Liebe, — eine Hand ſcheidet uns, ein 
Geſicht ſchwimmt auf den Wellen — eine Meerjungfrau ſingt und 


| lockt und zieht mich fort.“ 


„Betrübe Dich nicht, wenn Du mich vermiſſeſt, ſchöne Kou⸗ 
fine. Ich lege dieſen Brief hier auf mein Pult, wo Du ihn 
finden und dann begreifen wirſt, weshalb ich zur See gegangen 


und nie zurückgekehrt bin. Archibald.“ 


f Recht 


Bleich, kalt und ſtill ſitzt die Frau, die dieſen halb wahn⸗ 
finnigen, vor fünfzehn Jahren geſchriebenen Brief lieſt, der bis 
3 nicht vor die zugen gelangte, für die er geſchrieben 

en. 0 


Hatte Mrs. Tower recht gethan, den Brief zurückzubehalten? 


ar Pte es wenigſtens, da im Anſange ihre Herrin zum Tode 


war und ihr ſpäter der Muth fehlte. Doch konnte ſie ſich 
det fungen e denſelben zu zerſtören, da ſie die Verantwortlich⸗ 
Und jetzt iſt er in den Händen der Gouvernante. Welches 
hatte ſie daran? \ 
16 Kapitel. 

8 Einige Tage nach dieſer Soiree waren Kapitän und Mrs. 
1 ellize, ſowie Lieutenant Agramonte auf Ellerby zum Diner ge⸗ 
aden. Es waren keine andern Gäſte gegenwärtig, und Mrs. 


Kent und Maude bei Tiſche. 8 


Augen der letzteren zeigten ihr unverhülltes Entzücken, 
kaum, was ſie aß, — ſie dachte nur an das Liebespaar, 
gi ihr gegenüber ſaß: den ſchönen, anmuthigen, glücklichen 
\entenant und Miß Belize, deren Reize keine Worte aus drückten 
Noten. Welch' glückliches Geſchöpf war dieſe Miß Bellize! 
ch hatte nicht eine einzige Wolle den Himmel ihres Lebens 


Branntwein und Bier ſpricht deutlich genug für die Möglichkeit, 
derſelben größere Laſten aufzuerlegen, als es bisher bezüglich des 
Branntweins und des Biers (ſoweit betreffs des letzteren na⸗ 
mentlich das Reichsſteuergebiet in Betracht kommt) geſchah. Wir 
brauchen für unſer Heer, für die Sicherſtellung des Vaterlandes 
mehr Geld; da werden die Bier- und Branntweintrinker ſich ganz 
gnt eine kleine Einſchränkung ihrer Ausgaben durch eine höhere 
Steuer gefallen laſſen können. Man berechnet, daß an geiſtigen 
Getränken insgeſammt gegen 2000 Millionen Mark in Deutſch⸗ 
land vertrunken werden — auf den Kopf kommen alſo 42 M. 
au Ausgaben für Getränke. Sollte da das Land wirklich zu arm 
ſein, um ſich neue Steuern auferlegen zu laſſen? Sollte nicht 
vielmehr gerade eine Erhöhung der äͤußerſt mäßigen Getränke⸗ 
ſteuern geboten ſein? 


Politiſche Tagesſchau. 


Wie man im Lande und ſpeziell in Oſtpreußen, der 
ehemaligen Domäne der Fortſchritts partei, über die unpatriotiſche 
und, wie der Fürſt Bismarck treffend ſagte, „nörgelnde“ Hal⸗ 
tung der Oppoſition im Reichstage denkt, davon giebt ein der 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ aus Oſterode zugegangener Brief einen 
recht deutlichen Beleg. In einfacher, ungeſchminkter Weiſe ſchreibt 
man von dort unter dem 10. d. M.: 

tärvorlage fühle ich mich gezwungen, ihnen die Geſinnung 
in unſerem fernen Oſtpreußen mitzutheilen. Wir waren zur Zeit 


Hoverbeck's die erklärteſten Fortſchrittsleute und ſind dieſes auch 


noch heute, nur können wir uns nicht wie Rickert, Bamberger, 
Richter und Windthorſt auf bloßes „Nein, auch wenn der Staat 
zu Grunde gehen ſollte“, beſchränken. Wir, die wir ſo nahe der 
ruſſiſchen Grenze liegen und von unſeren Eltern wiſſen, wie 
unſere Nachbarn Rufſen als Freunde! im Befreiungskriege hier 
| gehauft haben, danken Gott und unſerem alten Kaiſer, daß er 
uns dieſe Nachbarſchaft vom Halſe halten will, und wollen gern jedes 
Opfer bringen, um fie nicht bei uns zu ſehen. Nun fragen fie 
doch bei Windthorſt an, was uns und ſeinem „armen Mann“ 
mehr koſtet, die verlangten 41 000 Mann Militär oder der Schnaps? 
Es wäre für unſere ganze Gegend der größte Segen, wenn das 
Schnaps monopol und der hundertfach höhere Preis hierfür einge⸗ 
führt würde, wir hätten dann bald keinen „armen Mann“ mehr, 
dann könnte und würde wohl jeder arme Mann bald ſein Stück 
| Fleiſch zu Mittag im Topf haben und nicht jo wie heute nur von 
Schnaps und einem Stück trockenen Brotes leben, mit welchem 


N jetzt die armen Kinder von früheſter Jugend zu kranken, energie⸗ 


loſen Weſen erzogen werden. Will Windthorſt und Genoſſen dem 
Schnaps monopol und für Errichtung von Staatsbrauereien, in 
| welchen „ohne Verdienſt und Steuer“ ein kräftiges, reines Bier 
gebraut wird, ſorgen; dann würden wir und auch bald der arme 
Mann ihn ſegnen. 


ich bitte und ſpreche dieſes im Namen und im Sinne von we⸗ 
nigſtens 90 pCt. unſerer „denkenden“ Oſtpreußen, von welchen 


jedem noch ſo viel übrig bleibt, daß er außer dem Diätenpfennig 


noch die auf ihn treffenden Mehrkoſten der 41 000 Mann zahlen 


kann. Wir bitten, dieſes zur Beherzigung obigen vier Herren 


und ihrem Anhang ans Herz zu legen und ſie dringend zu er⸗ 
ſuchen, endlich die gefährliche Selbſtpolitik und Ruhmrederei 
fallen zu laſſen und unſer Vaterland zu ſchützen, nicht zu ſchädigen.“ 


So urtheilt ein Mann aus dem Volke. 


„Inbetreff der „Mil i⸗ 


armen Mann einen wirklichen Dienſt leiſten, ſo laſſe er für 


Vor allen Dingen aber jetzt, wo Noth vor 
der Thür, die ganze ungeſchmälerte Militärvorlage genehmigen, 


Die „Milit.⸗Ztg.“ beſpricht u. A. die Verwendung 
des neuen Repetirgewehres oder wie der techniſche Aus⸗ 
druck lautet, Magazingewehr, im Gefecht. Die Fähigkeit der 
| neuen Waffe, auf kurze Zeit eine beſchränkte Zahl von Schüſſen, 
bis zu zehn, in denkbar größter Schnelligkeit hinter einander ab- 
zugeben, macht es erforderlich, daf man ſich über die richtige 
Verwendung der Waffe klar wird und insbeſondere die Momente 
raſch und richtig auffaßt, in denen die Abgabe des Magazinfeuers 
geboten iſt. Im allgemeinen bleibt das Gewehr ein Einzellader 
und nur in beſonderen Fällen darf von ſeiner Eigenſchaft als 
Magazingewehr Gebrauch gemacht werden. Das Magazin iſt 
zwar ſchon vor Beginn des Gefechts zu füllen, die Führer aber 
haben darauf zu achten, daß die Magazinpatronen nur in den 
geeigneten Momenten verbraucht werden. Wann dieſe Momente 
ſowohl im Offenſiv⸗ wie im Defenfivgefecht eintreten, erörtert die 
| „Milit.⸗Ztg.“ genau; es find ihrer nur wenige, aber immer die 
| 


entfcheidenden : bei der Offenſive vor allem der Augenblick, in 
dem die Sturmkolonnen an die Schützenlinie herankommen ſowie 
der, in dem der Feind einen Gegenangriff ausführt oder 
plötzlich größere Kavalleriemaſſen auftreten; bei der Defenſive 
| der Moment, in dem der Angreifer ſich zum Einbruch bereit 
macht, insbeſondere die letzte Strecke von circa 200 m durchläuft. 
Eine ganz beſondere Ueberlegenheit wird außerdem das Magazin⸗ 
gewehr im Vorpoſten⸗ und Patrouillendienſt gewähren, indem es 
den Mann in den Stand ſetzt, feindlichen Reitern und Pa⸗ 
trouillen einen recht bedeutenden Widerftand entgegenzuſtellen. 
Ebenſo wird bei allen Nachtgefechten, wo die Ziele nur auf kurze 
Entfernung plotzlich ſichtbar werden — und wir werden bei einem 
künftigen Kriege viel mehr als bisher mit Nachtgeſechten zu rechnen 
haben — der Befi eines ſtets feuerbereiten Magazingewehrs 
das Gefühl von Unſicherheit und Befangenheit, das jedes Nacht⸗ 
gefecht im Menſchen erweckt, weit weniger aufkommen laſſen, wie 
denn überhaupt der moraliſche Einfluß, den das Magazingewehr 
auf den Beſitzer wie auf den Gegner ausübt, nicht zu unter⸗ 
ſchätzen iſt. Wenn das Gefühl der Ueberlegenheit gegenwärtig in 
der deutſchen Armee noch nicht vorhanden iſt, ſo liegt dies nach 
der Anſicht der „Milit.⸗Ztg.“ nur daran, daß die Einführung 
der Waffe noch ganz neu iſt und über die Verwendung des Ma⸗ 
gazingewehrs überall noch Unſicherheit herrſcht. 
Aus dem El ſaß wird der „Deutſch. Reichsztg.“ berichtet: 
„Ein Gerücht iſt in Umlauf, das großes Aufſehen erregt. Man 
ſagt, das Knabenſeminar zu Zillisheim ſoll demnächſt der Mili⸗ 
tärverwaltung verkauft werden. Eine Garniſon würde ſodann 
dorthin verlegt, um die „Trous de Belfort“ zu bewachen. Die 
| Zöglinge jenes Seminars kommen aus Strasburg in das Pri⸗ 
vatgymnaſium zu St. Stephan, welches wieder in ein Knaben⸗ 
ſeminar umgeſtaltet werden würde. Die Verhandlungen zwiſchen 
den biſchöflichen und Militärbehörden ſollen ziemlich vorange⸗ 
ſchritten ſein.“ 

Die Verhandlungen zwiſchen der preußiſchen Regie 
rung und der Kurie ſcheinen der „Kreuzztg.“ zufolge in 
letzterer Zeit einen glatten Verlauf genommen zu haben; jedenfalls 
iſt nicht daran zu zweifeln, daß bei Eröffnung des Landtages die 
Thronrede eine kirchenpolitiſche Vorlage in baldige Ausſicht ſtellen 
wird. Sicherem Vernehmen nach dürfte der bezügliche Geſetzent⸗ 
wurf weitgehende Zugeſtändniſſe an die katholiſche Kirche, auch in 
der Ordensfrage, enthalten. 

Der Eindruck der jüngſten Reden des Fürſten Bismarck 
iſt auch in Frankreich ein tiefer. In der Preſſe werden die 
Darlegungen des deutſchen Reichskanzlers durchaus als friedlich 
— — nn nun nn nn nn nn nenn mm nen Omen om. ] 


getrübt; fie hatte einen Onkel, der fie anbetete und ſich bemühte, 
ihre leiſeſten Wünſche zu erfüllen, ſie hatte, wenn auch in be⸗ 
die Reichthum und Schönheit 


ſcheidenſter Weiſe, die Sicherheit, 
verleihen, das Bewußtſein, geliebt zu werden, weshalb ſollte das 
junge, reizende Geſicht nicht den Ausdruck ungetrübter Zufrieden⸗ 
heit haben ? 

Jedes Mal, wenn ihr Blick dem der leuchtenden Augen des 
noch jüngeren Mädchens, das ihr gegenüber ſaß, begegnete, lächelte 
! 
| 


und erröthete Bertha über die Bewunderung, die fie in demfelben | 


las, auch Agramonte lächelte und ſagte der jungen Tochter feiner 
Gaſtgeberin, deren dunkles, intelligentes Geſicht mit den herrlichen 
Augen er ſehr intereſſant fand, ſchmeichelhafte Dinge. 

„In einigen Jahren wird dieſe Dame viele Herzen brechen“, 
bemerkte er zu Mrs. Bellize, welche lächelnd zuftimmte, 

Er konnte nicht 
mädchen ihn ſich ſchon zum Helden gewählt hatte. 

Arme, thörichte Maude! Sie glich in der That ihrem 
wie es wirklich war; ſchwarz war ihr noch ſchwärzer, weiß — 
noch weißer, die Roſen waren röther, die Sterne glänzender; die 


Schönheit war noch ſchöner, der Kummer noch ſchrecklicher, kurz 


— Alles war bei ihr übertrieben. 


Eliſabeth war, in Atlas und Diamanten gekleidet, ftrablend | 


ſchön, und benahm ſich mit vollendeter Schicklichkeit; ihre Miene 
war ſanſt, nachdenkend und träumeriſch, ſie zeigte nichts von 


ihrem Triumph darüber, Florio Bellize an ihrer Seite zu haben. 


„Ich wünſchte nur, dieſe ſcharfſichtige Mrs. Kent wäre nicht 
bei Tiſche“, dachte fie zuweilen mit einer gewiſſen Unbehaglichkeit. 


Dieſe ſtille, blaſſe Dame hatte kaum nach ihr hingeſehen, 


doch ein böſes Gewiſſen macht argwöhniſch. Es war übrigens 
ein Glück für die Gouvernante, daß fie an derſelben Seite ſaß 
wie Florio Bellize, denn immer, wenn ſie ſprach — was nur 
dann geſchah, wenn ſie zu antworten gezwungen war — ſchrak er 
zuſammen, drehte ſich zu ihr und blickte ſie an. 
Eiferſucht in dem Herzen Eliſabeth's; die Gouvernante war eine 


träumen, daß dieſes romantiſche Schul⸗ 


Vater, und ihren glänzenden, herrlichen Augen erſchien nicht ſo, 
| Dies weckte 


zarte, liebliche Erſcheinung, und es lag etwas unausſprechlich 

Trauriges und Anziehendes in ihrem Geſichte. 

| Mrs. Kent that gewiß nichts, um des Kapitäns Aufmerk- 

| ſamkeit zu erregen, — im Gegentheil, fie ſchrak davor zurück, 

und doch blitzten Mrs. Ellerby's Augen, wenn Florio ſich zu der 

armen Gouvernante wandte. 

| Einige Male fing Miß Bellize einen auf fie gerichteten 
prüfend zärtlichen Blick dieſes unbedeutenden Mitgliedes des 

| Hauſes auf und einmal, als der Kapitän fie „kleine Bertha“ 
nannte, ließ Mrs. Kent ihre Gabel mit erſchreckendem Klappern 

| auf ihren Zeller fallen. 

| Es war faft neun Uhr des warmen Juli-Abends, als fie den 
Tiſch verließen; Miß Bellize legte ihren Arm um Maude's 

| Taille, und fie gingen hinaus auf die vom Lichte des Speiſe⸗ 

zimmers erleuchtete Terraſſe. 

„Ich wünſchte, Sie wären meine Schweſter!“ rief Maude. — 

„Ich wünſchte es ebenfalls. Ich hatte nie eine Schweſter 
oder eine Mutter oder irgend jemanden meines Geſchlechtes, den 
ich lieben konnte. Onkel Florio erſetzt mir freilich alles, ich liebe 
ihn wie einen Vater.“ 

„Mein Vater ſtarb, etze ich geboren wurde“, flüſterte Mande 
traurig. „Es muß herrlich ſein, einen Vater zu haben oder einen 
Onkel, den man ebenſo liebt. Mrs. Kent, meine Gouvernante, 
liebe ich über alles — Mama bete ich natürlich an; doch hin und 
wieder gerathen wir aneinander. Das iſt freilich meine Schuld, 
denn — ich warne Sie, ich bin ſchrecklich jähzornig! Vielleicht 
würden Sie nicht meine Schweſter ſein wollen, wenn Sie mich 
einmal in dem Zuſtande ſähen! Aber Mrs. Kent iſt ſeit meinem 
ſechſten Jahre bei mir und ſie hat mich noch niemals zornig ge⸗ 
Ich glaube auch nicht, daß ich jemals mit Ihnen ſtreiten 


Es iſt 


| 


macht. 
könnte.“ 
| „Gewiß nicht. — Wie viel Roſen Sie hier haben! 
ffaſt wie in Calcutta, wo wir zwei Jahre zubrachten.“ 

„Ach! Aber der lange, traurige Winter, in dem man nichts 
ſieht als Schnee! Und die See iſt dann ſo ſchrecklich!“ 
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ommentirt, doch geſtehen viele der Blätter ehrlich ein, daß der Fürſt 
die Situation zwiſchen Deutſchland und Frankreich, wie die innere 
Lage des letzteren vollkommen richtig kennzeichne. Aber die Pariſer 
Preſſe ſucht zugleich nachzuweiſen, daß die Annahme des Reichs⸗ 
kanzlers en etwaige Angriffspläne Frankreichs oder aber 
eine mögliche Militär⸗Diktatur irrthümliche ſeien. Somit betont 
zwar die geſammte Preſſe, daß Frankreich nicht an Krieg noch 
Angriff denke, fügt jedoch in demſelben Athemzuge hinzu, daß 
Frankreich den Gedanken an Elſaß⸗Lothringen niemals aufgebe. 

Ein franzöſiſches Urtheil über Eugen 
Richter findet ſich in einem im „Konſtitutionnel“ enthaltenen 
längeren Artikel über die deutſche Militär⸗Vorlage, worin ſich ein 
gewiſſer Monſ. de Chonski über Eugen Richter folgendermaßen 
ausſpricht: „Herr Eugen Richter bleibt unerſchütterlich bei ſeiner 
Abſicht, ſich mit allen Kräften den Militärgeſetzen zu widerſetzen. 
Seine Anhänger find nicht zahlreich genug, um die miniſterielle 
Pofition ernſtlich zu gefährden. Aber wir können jeden Augen⸗ 
blick auf unvorhergeſehene Schwierigkeiten rechnen. Herr Richter, 
welcher mit ſeinen nationalökonomiſchen Fähigkeiten einen wilden 
Haß gegen Herrn v. Bismarck verbindet, iſt bekannt durch ſeine 
Freundſchaft für Frankreich, welche ihm eines Tages den aufrüh⸗ 
reriſchen Ruf „Weg mit Bismarck“ entlockt hat.. .. Intimer 
Freund von Herrn Antoine und mehreren Franzoſen von Bedeu⸗ 
tung, hat er niemals die Annexion des Elſaß und die brutale 
Politik des Kanzlers gebilligt. Herr Richter — das iſt ſehr 
wahrſcheinlich — wird Herrn Windthorſt in ſeiner Unterwerfung 
(unter die Regierungsforderungen) nicht folgen. Unverſöhnlich, 
eſtattet er keine Unſchlüſſigkeit und Konzeſſionen und ſchärft feiner 

artei die ganze Averſion ein, die er gegen den Staats- 
mann empfindet, welcher in ihm den gefährlichſten Revolutinär 
blickt „ 

Der Londoner Standard ſagt mit Bezug auf die vorgeſtrigen 
Reden des Fürſt Bismarck im deutſchen Reichstage, die 
Deutſchen würden die hohe Stellung, die ſie unter den Völkern 
einnähmen, nicht länger verdienen, wenn ſie taub blieben gegen die 
vorgeſtrigen gewichtigen Worte des Fürſten Bismarck und Moltkes 
und vorzögen, ſich durch Haarſpaltereien und Abſtraktionen parla⸗ 
mentariſcher Führer leiten zu laſſen. Sobald Frankreich oder 
Rußland glaubten, Deutſchland ſei ſeiner militäriſchen Laſten 
müde, werde der Friede nicht eine Woche geſichert ſein. Die 
Times meint, Deutſchland könne mehr als andere Mächte zur 


Erhaltung des Friedens thun, aber nur dann, wenn es geſichert 


ſei gegen jeden möglichen Angriff. 

Der geſtern ſo plötzlich in London geſtorbene Lord 
Iddesleigh, bekannter unter feinem Familiennamen als Sir 
Stafford Northeote, wurde am 27. Oktober 1818 in London ge⸗ 
geboren und zuerſt von Herrn Gladſtone in die politiſchen Ge— 
ſchäfte eingeführt, deſſen Privatſekretär er von 1843 bis 1846 
war. Im Jahre 1855 wurde er in das Unterhaus gewählt, in 
welchem er der fonjervativen Partei angehörte. 1859 bekleidete er 
unter dem Grafen Derby den Poſten des Finanz⸗ Sekretärs der 
Schatzkammer. Im dritten Kabinet Derby wurde er 1866 zum 
Handels miniſter ernannt; ſpäter zum Miniſter für Indien. In 
dem 1874 ans Ruder gekommenen Kabinet Disraeli wurde er 
Schatzkanzler und, als Disraeli als Lord Beaconsfield ins Ober⸗ 
haus berufen wurde, zugleich Führer des Unterhauſes. Von 1880 
bis 1885 war er Führer der Oppoſition gegen Gladſtone, ſah 
ſich aber in dieſer Rolle allmählig durch Lord Churchill überflü⸗ 
gelt. Bei der Bildung des Kabinets Salisbury im Juni 1885 
wurde er erſter Lord des Schatzamts und als Lord Iddesleigh in 
das Oberhaus beruſen. In dem gegenwärtigen konſervativen Mi⸗ 
niſterium war er Minifter des Auswärtigen. 

Das „Journal des Debats“ meldet, wie der „Nationalztg.“ 
aus Paris telegraphirt wird, der ruſſiſche Botſchafter in 
Berlin, Graf Paul Schuwalow, habe dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Herbette erklärt, es beſtände kein Allianzvertrag zwiſchen 
Deutſchland und Rußland; keinenfalls hätte eine Un: 
näherung zwiſchen den beiden Mächten irgendwelche für 
Frankreich feindliche Bedeutung. 

Von ruſſiſchen Preßſtimmen, welche auf die Rede des 
Fürſten Bismarck Bezug nehmen, iſt es das „Journal de St. 
Pétersburg“, welches aus derſelben, in Verbindung mit der for: 
rekten Haltung Frankreichs gegenüber der bulgariſchen Deputation 
und den friedlichen Aeußerungen der franzöſiſchen Staats männer, 
den Schluß der Erhaltung des Friedens zieht. 

Die im Reichstage abgegebenen Erklärungen des deutſchen 
Reichskanzlers über die bulgariſche Angelegenheit werden in 
Wiener Blättern als ſolche bezeichnet, welche überall ernüchternd 
wirken und auch nicht in Sofia ohne Eindruck bleiben dürften, wo 
man nicht vergeſſen dürfe, daß die Sympathien Europas zu ver- 
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„Ich bin noch niemals irgendwo geweſen, wo Schnee war.“ 

„Wie herrlich! Und Sie werden wahrſcheinlich auch von 
hier wieder fortgehen, ehe der Schnee kommt, das iſt recht ſchade!“ 

„Ich weiß es nicht. Und wenn wir es thun, könnten Sie 
nicht mit uns kommen? Wenn Ihre Mutter Sie auf ein Jahr 
entbehren wollte, könnte mir nichts ſo viel Vergnügen machen, 
als Sie mit mir nach Indien zu nehmen.“ 

„Damit ich Ihre Brautjungfer ſein kann?“ 

„Was fällt Ihnen ein, Kind! Ich bin noch nicht einmal 
verlobt — wie könnte ich da eine Brautjungfer brauchen?“ 

„Ach, aber es wird bald geſchehen, — das ſieht doch Jeder!“ 
ſeufzte Maude. 

So plauderten die Mädchen, und wurden bald intime 
Freundinnen. Kapitän Bellize und ſein junger Gefährte ſaßen 
indeß mit ihren Cigarren auf dem Balkon, der nach der anderen 
Seite hinausführte, 

Mrs Ellerby hatte Beſuch im Geſellſchaftszimmer, einige 
der Gäſte hielten ſich nicht lange auf und gingen bald wieder. 
Nur einer derſelben, der ihr ganz fremd war, hatte ihr einen 
Enpfehlungsbrief von einem ihr werthen Freunde aus Newyork 
gebracht und ihr zugeflüſtert, daß er warten wolle, bis fie allein 
ſei und Zeit finde, den Brief zu leſen. 

Jetzt waren die andern fort, und er war mit ihr allein; ſie 
oͤffnete das verſiegelte Schreiben und durchflog es, während er fie 
inzwiſchen beobachtete. 

„Eine verteufelt hübſche Frau!“ ſagte dieſer Mann ſich im 
Stillen. „Und auch die Beſitzung iſt nicht zu verachten! Es wäre 
kein ſchlechtes Spiel, das mich zum Herrn beider machte! Zum 
Teufel! Er hier!“ 

Kapitän Bellize trat mit Lieutenant Agramonte ins Zimmer. 

„Ich glaubte ihn am andern Ende der Erde! Ruhig nun! 
Wir wollen ſehen, ob er mich kennt — in dieſem Falle wäre 
mein Spiel verloren.“ Der Fremde war von mittlerem Alter, 
ſehr elegant gekleidet — allem Anſcheine nach ein Gentleman, 
doch mit einer Haltung, die ſeine gute Abkunft bezweifeln ließ. 

(Fortſetzung folgt.) 


| 


löſchen beginnen würden, ſobald man dort den friedlichen Intereſſen 
Europas nicht Rechnung trage. — Aus Rom verlautet, Graf 
Robilant werde beim Empfange der bulgariſchen Deputation die⸗ 
ſelbe auf ſeine Erklärungen in der Kammer, ſowie auf das Grün⸗ 


buch hinweiſen und bemerken, daß Bulgarien ſeinem ruſſiſchen 


Befreier Ergebenheit ſchulde. Auch ſei nicht anzunehmen, daß 
Rußland ſeinerſeits den Boden des Berliner Vertrages verlaſſen 
werde. Die Bulgaren möchten in der bisher bekundeten Mäßi⸗ 
gung verharren, die Ordnung im Innern aufrecht erhalten und, 
da ein großer Krieg für den Schwachen ſtets gefährlich ſei, keine 
äußeren Verwickelungen provoziren. Dies ſei der einzige Rath, 
welchen die Freunde Bulgariens und Graf Robilant ſelbſt ihnen 
ertheilen könnten. a 

Welches Intereſſe die entſcheidenden Verhandlungen über die 
Militärvorlage der deutſchen Reichsregierung ſogar bei den 
Deutſchen in Amerika erweckt haben, geht daraus 


hervor, daß ſogar aus Utah am Salzſee dem Herrn Reichs⸗ 


kanzler und dem Feldmarſchall Grafen Moltke ein Telegramm 
zugegangen iſt, in welchem dort anſäſſige Deutſche ihren Dank 
ausſprechen für die am 11. d. Mts. gehaltenen Reden. 
Reden müſſen mit beſonderer Schnelligkeit in Utah bekannt ge⸗ 
worden ſein, denn das erwähnte Telegramm iſt bereits am 12. 
d. Mts. um 10.35 Abends in Berlin eingegangen. 


Deutſcher Reichstag. 
20. Plenarfigung vom 13. Januar. 

Das Haus iſt gut beſetzt, die Tribünen find wiederum gefüllt, 
in der Hofloge befindet ſich Se. Könlgl. Hoheit Prinz Wilhelm. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär v. Bötticher, Kriegs- 
miniſter Bronſart v. Schellendorff nebſt Kommiſſarien, ſpäter Reichs- 
kanzler Fürſt v. Bismarck. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff eröffnet die Sitzung nach 
11¼ Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus ſetzt die zweite Leſung der Militärvorlage fort; hin⸗ 
ſichtlich der Faſſung der Regierungsvorlage, der Kommiſſionsbeſchlüſſe 
und der von Mitgliedern des Hauſes geſtellten Abänderungs⸗ 
anträge verweiſen wir auf die im geſtrigen Bericht gegebene Zuſammen⸗ 
ſtellung. 

Abg. Dr. Graf ». Moltke (deuiſchkonſ.): Nur eine kurze 
Bemerkung! Es ſcheint, daß die wenigen Worte, welche ich in der 
Sitzung vom 11. Januar geſprochen habe, eine verſchiedene Auffaſſung 
gefunden haben. Ich habe meine Befriedigung darüber ausgeſprochen, 
daß keine von den größeren Parteien hier im Hauſe der Regierung 
verweigern will, was fie zur Vertheidigung des Landes als nöthig 
verlangt, und daß ſonach nur noch die Zeitfrage in Betracht komme. 
Dieſe Aeußerung gründet ſich auf die Erklärung des Führers der 
zahlreichſten Partei im Haufe, welcher erklärte, daß dieſe Partel bereit 
fei, den letzten Mann und Groſchen zu bewilligen; dann aber habe 
ich, nach Ausweis des ſtenographiſchen Berichts, ſozleich hinzugefügt, 
daß die Bewilligung auf kurze Zeit, auf 1, auf 3 Jahre uns nichts 
nützt (Hört! hört! rechts), daß neue Formationen erſt im langen 
Laufe der Jahre wirkſam werden, daß die Stabilität und Dauer die 
Grundlage aller militäriſchen Organiſationen bilde. Es kann alſo 
nicht zweifelhaft fein, daß ich der Anſicht bin, daß mindeſteus elne 
7 jährige Dauer nothwendig iſt. (Bravo! rechts.) 

Abg. v. d. Decken (Welfe) hält den gegenwärtigen, Augen ⸗ 
blick für die verlangte Erhöhung der Präſenzziffer für einen äußerſt 
ungünſtigen, giebt jedoch eine Nothlage auf Seite der Regierung zu 
und plaidirt für den Antrag Payer. Redner ſucht ſodann den Vor⸗ 
wurf der Deutſchfeindlichkeit, welchen der Herr Reichskanzler gegen die 
Welfen erhoben, in breiterer Ausführung zu widerlegen. 

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) beſpricht zunächſt die feiner Partei 
vom Herrn Reichskanzler vorgehaltene Bundesgenoſſenſchaft mit den 
Sozialdemokraten und mit dem Centrum und ſucht dem gegenüber 
nachzuweiſen, daß der Reichskanzler ſelber die Bundesgenoſſen nehme, 
wie er fie finde, während die deutſch⸗freiſinnige Partei ſich der Unter⸗ 
flügung der beiden anderen genannten Parteien nur in ſeltenen Fällen 
zu erfreuen gehabt. Sodann beleuchtet er die Haltung der Reichs⸗ 
regierung in der bulgariſchen Frage und erklärt, die liberale Preſſe 
habe lediglich der in Deutſchland herrſchenden Entrüſtung über das 
Attentat auf den Fürſten Alexander von Bulgarien Ausdruck gegeben 
und keineswegs zum Kriege mit Rußland gehetzt. Redner geht ſodann 
auf die polemiſchen gegen die Oppoſition gerichteten Auslaſſungen des 
Herrn Reichskanzlers ein und beſtreitet die Berechtigung derſelben, 
indem er auf die bisherigen Bewilligungen für die Armee verweiſt 
und die Erklärung abgiebt, daß nach ſeiner Meinung durch die An⸗ 
griffe des Reichskanzlers der deutſche Reichstag vor dem Auslande 
kompromittirt werde. Der Reichskanzler hätte dieſelben Reden halten 
könuen, wie er es gethan, wenn der Reichstag nichts bewilligen wolle, 
während derſelbe bereit ſei, alles zu bewilligen und nur nach drei 
Jahren noch einmal die Bedürfnißfrage prüfen wolle. Wenn der 
Reichskanzler von einem Parlamentsheere geſprochen, fo gehörten nach 
dieſer Theorie ja ganze Truppengattungen, wie die Elſenbahntruppen, 
der Train u. ſ. w., der Generalſtab, die Offiziere des Kriegs⸗ 
miniſteriums und der Herr Kriegsminiſter ſelber nicht mehr einem 
Kaiſerlichen, ſondern einem Parlamentsheere an, denn bei dleſen Kate 
gorien finde ja bereits eine jährliche Fixlrung der Zahl ſtatt. Die 
konſervative Preſſe ſelber habe vor Ausgabe der Regierungsparole die 
Frage der Zeitdauer der Bewilligung als eine mehr oder weniger 
untergeordnete bezeichnet. Nachdem Redner darauf die Aeußerungen 
des Reichskanzlers bezüglich der Vermehrung der Sparkaſſenbücher be⸗ 
ſprochen und darauf hingewieſen, daß jene Vermehrung keine Erhöhung 
des Wohlſtandes des kleinen Mannes bedeute, da die Mitzliedſchaft 
der Sparkaſſenvereine ſich weit in den Mittelſtand und die wohl⸗ 
habenderen Klaſſen hinein erſtrecke, legt er dem Reichskanzler die Ab⸗ 
fit unter, vom deutſchen Volke einfache Unterwerfung zu verlangen, 
was auch in Bezug auf die Steuerpolitik des Kanzlers gelte, denn 
das Branntwein- und Tabaksmonopol ſeien immer noch nicht todt. 
Wenn man jedoch fortgeſetzt die Kaiſerliche Standarte in den Partei- 
und Wahlkampf trage, ſo könne das nicht zur Hebung des Anſehens 
des Kalſerthums in Deutſchland beitragen. Im Grunde genommen 
drehe ſich der gegenwärtige Kampf durchaus nicht um die Frage, ob 
das Reich wehrhaft erhalten werden ſolle oder nicht, ſondern lediglich 
darum, ob aus Rückſichten der Billigkeit und im Hinblick auf den 
Druck der Militärlaſten ein paar Mann pro Kompagnie früher beur- 
laubt werden ſollten oder nicht; darum ſolle der Reichstag aufgelöſt 
werden. Jeder Kampf werde ein ſchwerer, wenn auch noch kein ent⸗ 
ſcheidender ſein; ſeine Partei aber werde getreulich ausharren, bis auch 
für ihre Sache der Tag des Sieges gekommen ſei. (Lebhafter Beifall 
links; Ziſchen rechts.) 

Abg. Dr. Buhl (nat.-lib.) bezeichnet die Rede des Abg. Richter 
als ein bloßes rhetoriſches Brillantfeuerwerk, kennzeichnet das negative 
Reſultat der Kommifſionsverhandlungen und giebt ſodann einen Ueber⸗ 
blick der Geſchichte der Militärkompromiſſe, um ſodann die Frage der 
finanziellen Deckung zu beſprechen und die Erklärung abzugeben, daß 
die eventuelle Belaſtung in Rückſicht auf die vitalen Intereſſen, welche 
auf dem Spiele ftünden, in keiner Weiſe ausſchlaggebend feine könne. 
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Redner weit ſodann nach, daß die militäriſchen Iuftitutionen dem 
Gebiete der Streit⸗ und Machtfragen zwiſchen Regierung und Parla- 
ment entzogen werden müßten und bittet ſchließlich im Intereſſe des 
europäiſchen Friedens, ſowie der nationalen Sicherheit um unsderkürzte 
Annahme der Regierungsvorlage. (Beifall rechts und bei den National⸗ 
liberalen.) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck tritt den Ausführungen des 
Abg. Richter bezüglich der bulgariſchen Frage entgegen und führt an 
der Hand zahlreicher Zitate aus Blättern klerikaler und deutſchfreiſinniger 
Richtung den Nachweis, daß die oppoſitionelle Preſſe in der unver⸗ 
antwortlichſten Weiſe zum Kriege geſchürt habe. Wenn man behauptet 
habe, die Reichsregierung ſei der bulgariſchen Juſtiz nach dem Atten⸗ 
| tat in Sofia in die Arme gefallen, fo üderſchreite die Verlogenheit 
dieſer Blätter alles Moß, denn er (der Reichskanzler) habe lediglich 
er verlieſt zum Beweiſe ſeiner Ausführung die betreffenden Akten⸗ 
ſtücke — im Intereſſe einer friedlichen Löſung der bulgariſchen Kriſe 
von der Hinrichtung der Attentäter abrathen laſſen; alle weitergehenden 
Behauptungen ſeien vollſtändig aus der Luft gegriffen. Der Kanzler 
erklärt es ſodann für ganz unmöglich, daß ſolche Phraſen, wie ſie die 
Auslaſſungen der Oppoſttionspreſſe bringen, irgend welchen Einfluß 
auf die Entſchließungen Rußlands hätten haben können, denn in den 
dortigen maßgebenden Kreiſen leſe man ſolche Preßerzeuguiſſe garnicht. 
(Heiterkeit rechts.) Wolle man etwa deutſche Truppen marſchiren 
laſſen, um die Feſtſetzung Rußlands in Konſtantiuopel zu verhindern? 
Für uns liege Rußland gegenüber keinerlei casus belli vor; ein 
f ſolcher könne nur durch einen ruſſiſchen Angriff gegeben werden. In 
dieſem Falle würden wir uns allerdings bis auf den letzten Tropfen 

Blutes wehren, und wenn wir auch zu Anfang nicht fiegreich fein 

follten, fo werde eine Nation dennoch nicht zu Grunde gehen; wäre 

uns indeſſen auch dieſes Loos beſchleden, ſo ſei es immer beſſer, mit 

Ehren zu Grunde zu gehen, als in Schanden zu leben. (Lebhaftes 

Bravo! rechts.) Der Kanzler erklärt im Verfolg ſeiner Ausführungen, 
daß die verbündeten Regierungen den jährlich oder alle drei Jahre 
wiederkehrenden Lärm der Debatten über den Fortbeſtand der Armee 
| für unerträglich halten müßten und unter allen Umſtänden an dem 
| Septennate feſthalten würden. (Beifall rechts.) Der Reichskanzler 
kennzeichnet ſchließlich die Ausführungen des Abg. Windthorſt bezüglich 

der Haltung der Welfenpartei und weiſt eine Parallele zwiſchen dem 

Verhalten Georgs V. und dem der von ihm (dem Kanzler) vertretenen 

Regierung als völlig unberechtigt zurück, denn das von dem erſteren 

geplante franzöſiſche Bündniß würde uns mindeſtens das linke Rhein⸗ 

ufer gekoſtet haben, während unſer Bündniß mit Italien uns keinen 

Fußbreit Landes gekoſtet habe. (Zuſtimmung rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt (Eentr.) polemiſirt gegen den Herrn 
Reichskanzler und macht auf den Widerſpruch aufmerkſam, daß jetzt 
der Wohlſtand Deutſchlands betont werde, während wir ſonſt immer 
als ſo arm dargeſtellt würden. Redner führt des weiteren aus, daß 
die Darlegungen des Kanzlers durchaus keinen Wandel in den An⸗ 


und betont ſchließlich das verfaſſungsmäßige Recht des Reichs tages 
für deſſen gegenwärtiges Verhalten. 
Centrum.) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck beſpricht gleichfalls die ver⸗ 
faſſungsmäßige Seite der ſtreitigen Angelegenheit und betont, daß hier 
lediglich die Artikel 59 und 63 in Betracht kommen könnten, die 
Beſtimmung über die Präſenz und das dem Kalſer zuſtehende Mode⸗ 
ramen. Wenn indeſſen der Reichstag dauernd die nöthigen Mittel 
verweigern ſollte, ſo würde der König von Preußen in die Lage 
kommen, ſich vertrauensvoll an feinen Preußiſchen Landtag zu wenden. 
(Bewegung, Beifall rechts.) Der Kanzler kennzeichnet die Kampfes⸗ 
ſtimmung des Reichstages, welche neue Recht erwerben wolle, während 
die verbündeten Regierungen lediglich den gegenwärtigen Beſitzſtand zu 
erhalten ſuchten. Nachdem der Kanzler ſodann gegenüber den Be» 
hauptungen der oppoſitionellen Redner von neuem den ſteigenden 
Wohlſtand im Reiche betont, charakteriſizt er die unausgeſetzte Nörgel⸗ 
ſucht der Oppoſition und erklärt, daß die verbündeten Regierungen 
nicht müde werden würden, bis es ihnen gelungen, der Wahrheit und 
dem Rechte zum Siege zu verhelfen, welcher es ermögliche, den Be⸗ 
ſtand des Reiches aufrechtzuerhalten. Wenn man an dem Septennat 
feſthalte, fo folge man lediglich der Tradition der Kompromiſſe. Wenn 
der Abg. Richter von einem konftitutionellen Lückenſyſtem geſprochen, 
fo erkläre er (der Kanzler), daß es überhaupt keine Verfaſſung ohne 
Lücken gäbe und daß man ſich überall mit Kompromiſſen helfen 
müſſe; die Majorität des Hauſes aber wolle ſich von dem Kompro⸗ 
miß losſagen. Er habe übrigens auch noch einen perſönlichen Grund 
für das Septennat, denn während er nach drei Jahren noch glaube 
am Leben zu ſein, erwarte er dies für den ganzen Verlauf von 7 
Jahren nicht mehr, und wenn der Abg. Windthorſt, der mit ihm 
im gleichen Alter ſtehe, und er ſelber nicht mehr da jeien, fo werde 
man ſich hier vielleicht beſſer vertragen. 


(Zuſtimmung links und im 


(Bewegung und Helterkeit.) 
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die Ausführungen des Abg. Richter über die Tragweite des neuen 
franzöſiſchen Milttärgefeges als völlig unzutreffend zurück und führt 
den erneuten Nachwels, daß die Beſchlüſſe der Oppoſition eine Ber- 
minderung der Qualität des Heeres bedeuten würden. Der Abge⸗ 
ordnete Richter ſpreche von parlamentariſchen Truppenthellen, einem 
parlamentariſchen Kriegsminiſterlum u. ſ. w.; dieſe Bezeichnung fei, 
auch wenn es ſich um jährliche Feſtſetzung der Zahl handle, dennoch 
völlig deplazirt, denn die Inſtitution des Kriegsminiſteriums u. ſ. w. 
unterſtehe doch ulcht der jährlichen Feſtſtellung des Parlamentes. 
(Sehr richtig! rechts.) Wenn die verbündeten Regierungen ſich ein⸗ 
fach dem Parlamente zu akkemmodiren hätten, fo wären fie ja völlig 
überfläffig. (Sehr richtig!) Die verbündeten Regierungen forgten 
am ausreichendſten für das Wohl des Reiches und auch für das der 
Armee, welche dem Lande die Fortdauer der nothwendigen Lebens 
bedingungen ſichere. (Ledhafter Belfall rechts.) 

Abg. v. Kardorff (Deutſche Reichspartel) wirft der Oppo⸗ 
fitton vor, daß fie lediglich die vorhandene Nothlage der Regierung 
auszunutzen ſuche und beftreitet, daß der Militärdienſt für das Volk 
eine ſchwere Laſt bilde, denn namentlich für den größten Theil der 
ländlichen Bevölkerung bilde die Armee eine Schule für ihre künftige 
bürgerliche Karriere (Zuſtimmung rechts.) N 

Abg. Dr. Bamberger (veutfcfrelf.) polemiſirt gegen den 
Abg. v. Kardorff und erklärt im Laufe ſeiner bei der ſichtlichen Er⸗ 
müdung des Hauſes wenig wirkungsvollen Ausführungen, daß je 
ſicherer der äußere Friede ſei, deſto lebhafter der Kampf der Regierung 
gegen das Parlament entbrenne. (Beifall links.) 
| 
| 


| 

| 

| 
ſchauungen des Hauſes hervorgerufen hätten, ſucht von neuem die 
korrekte Haltung des Welfenhauſes und ſeiner Anhänger nachzuweiſen 


Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen und nach einer Reihe 
perſönlicher Bemerkungen und einem kurzen Schlußworte des Referenten 
die Abſtimmung auf Freitag 1 Uhr vertagt. 

Schluß 5 Uhr. 


Deutſches Veit. 


g — Im Laufe des heutigen Vormittags nahm Se. Majeſtät 
der Kaiſer den Vortrag des Ober Hof- und Hausmarſchalls 


erlin, 13. Januar 1887. 
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Grafen Perponcher entgegen, arbeitete längere Zeit mit dem Chef 
des Militärkabinets General der Kavallerie und General⸗Adju⸗ 
tanten v. Albedyll und konferirte mit dem Kriegsminiſter General- 


Lieutenant Bronfart v. Schellendorff. Im Laufe des Nachmittags 


erledigte Allerhöchſtderſelbe noch mehrere Regierungs⸗Angelegenheiten. 
Später empfingen die Kaiſerlichen Majeſtäten den kürzlich aus 
London hier eingetroffenen K. japaniſchen Prinzen Akihitu Ko⸗ 
matſu No Miya und deſſen Gemahlin, welcher im Auftrage Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Japan nach Berlin gekommen iſt, um 
Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Wilhelm den hohen japaniſchen 
Orden vom Chryſanthemum zu überreichen. Zur Fahrt nach dem 
Königl. Palais war der japaniſche Prinz vom Königl. Kammer⸗ 
herrn Frhrn. v. Roſenberg, nebſt feiner Gemahlin, und feinem 
Gefolge in drei Königl. Gala⸗Equſpagen aus dem Hotel Kaiſerhof 
abgeholt und nach dem Königl. Palais geleitet worden. Dem 
Empfange bei den Kaiſerl. Majeſtäten ſchließt ſich dann ſofort ein 
Diner zu Ehren des japaniſchen Prinzen im Königl. Palais an, 
an welchem außer dem Prinzen Akihito Komatſu No Miya und 
Gemahlin auch die im Gefolge des Prinzlichen Paares fi be⸗ 
findenden Perſonen, Ober⸗Hofmeiſter Yoshitane, Sannomija nebſt 
Gemahlin, Ehrenfräulein Mlle. Kagaova, und die beiden Adju⸗ 
tanten, Oberſtlieutenant Naobumi Taſſumi und Kapitän Toshiaya 
Bodjo, der japaniſche Marineminiſter Saigo, ſowie ferner der 
gegenwärtige japaniſche Geſchäftsträger Yeitaro Komatſubara, und 
der Dolmetſch Attachee Graf Kintomo Anenokoſo ſich befinden 
werden. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen Sitzung der Ver⸗ 
ordnung über die Militärtransportordnung für Eiſenbahnen im 
Kriege nebſt dem Entwurfe des Militärtarifs für Eiſenbahnen 
feine Zuſtimmung ertheilt. 

— Der Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. Richter iſt der König⸗ 
lichen Regierung zu Poſen überwieſen worden. f 

— 25 Japaneſen trafen in dieſen Tagen in Bremerhaven 
mit dem Lloyddampfer „Braunſchweig“ aus ihrer Heimath ein. 
Es find Studirende, Induſtrielle, Handwerker ꝛc., welche in 
Deutſchland, und Berlin ihre Kenntniſſe vervollkommnen und zum 
Theil dem wiſſenſchaftlicen Studium ſich widmen wollen. 


Ausland. 

Paris, 12. Januar. Im Extraordinarium des rektifizirten 
Budgetprojekts des Miniſteriums werden beim Militärbudget 86 
Millionen Extrakredite für Neubewaffnung und Organiſation der 
Landesvertheidigung gefordert, ſomit ſind über die Reduzirung oder 
das Aufgeben dieſer Militärkredite falſche Gerüchte verbreitet ge⸗ 
weſen. Vielmehr verlangt Boulanger die volle Summe, welche 
überhaupt in einem Jahr für gedachte Zwecke zu verwenden nur 
möglich iſt. 

Petersburg, 13. Januar. Geheimrath Wyſchnegradski, Mit- 
glied des Reichsraths, iſt zum Verweſer des Finanzminiſteriums, 
der bisherige Finanzminiſter Bunge zum Präfidenten des Miniſter⸗ 
Comites ernannt worden. 


Provinzial-Nachrichten. 

Podgorz, 11. Januar. (Schlittenpartie.) Am Sonnabend 
kam eine fröhliche Geſellſchaft aus Argenau in etwa 20 Schlitten 
ier angefahren, nahm bei Frau Ferrari ihren Kaffee ein und dann 
ging es in luſtiger Fahrt bei 8 Grad Froſt und herrlichem Mond⸗ 
ſchein durch den ſchweigenden, winterlichen Wald zurück nach dem 
etwa drei Meilen entfernten Argenau, wo ein Tänzchen das Ver⸗ 
gnügen zum Abſchluß brachte. k 
Marienburg, 12. Januar. (Im Eiſe eingebrochen.) Geſtern 
Nachmittag 5 Ühr ertranken dle Söhne der Arbeiter Häring und 
Klein aus Hoppenbruch. Beide Knaben betraten die zum Theile noch 
elsfreie Nogat, um dortſelbſt dem Vergnügen des Schliitſchuhlaufens 
zu fröhnen. Während der 11 jährige Knabe Häring in eine Blänke 
gerieth und mit jqähem Aufſchrei in die Tiefe ſank, wollte der 12 Jahre 
rn Klein demſelben zur Hilfe eilen, kam aber dabei ebenfalls ums 
eben. i 

Elbing, 12. Januar. (Keine Gewerbeausſtellung.) In einer 
geſtern Abend abgehaltenen Verſammlung einflußreicher Perſönlichkeiten 
unſeres Stadt⸗ und Landkreiſes, welcher Herr Bürgermeiſter Elditt 
präſtdirte, kam man nach faſt zwelſtündiger Berathung zu dem Reſul⸗ 


tate, daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die projektirte, mit öſterreichiſchen Damenquartetts.“ 
der landwirihſchaftlichen Diſtriktsſchau zu 


verbindende Gewerbe⸗ 
ausſtellung nicht zu empfehlen ſei und es wurde beſchloſſen, von der 
etzteren Abſtand zu nebmen. N 

Schlochan, 12. Januar. 
Nacht iſt in die hieſige Synagoge eingebrochen worden. 
at von außen ein Fenſter eingedrückt, iſt hineingeſtiegen und hat den 
pferkaſten erbrochen. 
m Tremeſſen, 12. Januar. (Todesfall.) Heute früh ſtarb plötz⸗ 
ch am Herzſchlag der ſeit etwa einem Jahre hier fungirende Geiſt⸗ 


(Einbruch in die Synagoge.) Heute 


ö liche Czyszewski. Derſelbe wollte die Todtenmeſſe für den vor 6 


in verftorbenen Geiſtlichen Kl. abhalten, wobei er plötzlich todt 
fiel. _ 


Königsberg, 12. Januar. (Bierausſtellung.) Der Central⸗ 
Verein oſtpreußiſcher Gaſtwirthe hat beſchloſſen, im kommenden 
Sommer in der „Flora“ eine internationale Ausſtellung von Bier 
und allen zum Gaſtwirthſchafts⸗ und Brauereigewerbe gehörigen Ar⸗ 
titeln zu veranſtalten. ‚ 

Memel, 11. Jauuar. (Ein drolliger Vorfall.) Große Heiter- 
keit erregte hier folgender Vorfall: Ein zum alten Befeftigungs- 
Iſtem der Stadt gehöriger Wall dient einem Theil der lieben Jugend 
der Stadt und einer benachbarten Vorſtadt ſeit Menſchengedenken als 
Schauplatz ihrer kriegeriſchen Spiele, bei denen es oft genug an 
Wa Augen, blutigen Naſen und beſonders an allerlei Unfug nicht 
ehlt. Die Polizei nahm endlich die Sache übel, griff die Rädels⸗ 
Ührer, welche ſogar vorübergehende Erwachſene mit Steinen geworfen, 
die Strafmündigen wurden zu empfindlicher Buße verurtheilt. 


k 5 uter dieſen befand ſich auch ein findiger Schuſlerjunge, welcher ſich, 
da er 15 Mt. Strafe nicht zahlen konnte und nicht in's Gefängniß 


wandern wollte, in ſeiner Noth an keinen anderen als an unferen 
guten Kaiſer wandte, dem er die ganze Sache in einem höchſt drolli⸗ 


18 Briefe, in welchem er fid auch auf die von ihm vorausgeſetzte 
etanntſchaft Sr. Majeſtät mit der betreffenden Oertlichkeit bezog, 


vortrug. Einſtweilen iſt von hö Stelle Bericht über die Ange⸗ 
legenheit erfordert. ſt höchſter Stelle Bericht über nge⸗ 


. $Jokales. 


Thorn, den 14. Januar 1887. 


8 — (Perſonalien.) Der Landgerichtsrath Broede in Grau⸗ 
baum ernannt worden. — Den Regierungsſekretären Leyke in Brom⸗ 
liehe und Venske in Danzig iſt der Charakter als Rechnungsrath ver⸗ 
Want, worden. — Herr Bürgermeiſter Wagner in Tuchel iſt zum 

l. Amtsanwalt für den Bezirk des Amtsgerichts Tuchel ernannt, 


— N 


— (Landtags⸗Kandidat.) Wie der „Kurher“ mit⸗ 
theilt, iſt vom polniſchen Provinzialwahl⸗Komitee in Gemeinſchaft 
mit den Delegirten des Wahlkreiſes Gneſen⸗-Wongrowitz⸗Mogilno in 
einer geſtern in Poſen abgehaltenen Sitzung der Kreisrichter a. D. 


Kaſimir von Jarochowski von Poſen als Kandidat für den Landtag 
an Stelle des verſtorbenen Abg. Kantak für jenen Wahlkreis aufgeſtellt 
worden. 


— — ꝓ äœ4ä—ä̃ — 4 K 


Der Dieb bar ſicher ein und bewahrt die Reinheit der Intonation makellos bis 


3 iſt zum Oberlandesgerichtsrath bei dem Oberlandesgerichte in 


geſangs a capella iſt natürlich engbegrenzt und friſtet fi überwiegend 


| 
| 
| 
— (Preußiſche Klaſſenlotterie.) Die Er⸗ 
neuerung der Looſe zur 4. Klaſſe der 175. Preußiſchen Klaſſenlotterie 
muß bis zum 17. d. M. Abends erfolgt fein. Die Ziehung beginnt 
am 21. d. M. Bei der Ziehung dieſer Klaſſe ſind die Chancen für 
den Spieler ungleich günſtiger, als bei den erſten drei Klaſſen. Be⸗ 
kanntlich iſt mit der Verdoppelung der Loosnummern für die 175. 
Lotterie auch eine Vermehrung der Gewinne erfolgt, und zwar von 
43 000 auf 95000, alſo um 9000 mehr als verdoppelt. Dieſer 
geſammte Ueberſchuß über die Verdoppelung iſt in die 4. Klaſſe ver⸗ | 
legt, in welcher 65 000 Gewinne (gegen bisher 28000) mit zuſammen 
22 157 180 Mk. zur Verlooſung gelangen. Die Hauptgewinne find | 
1 a 600000 Mk., 2 a 300000 Mk., 2 a 150000 Mk, 2 a 
100000 M., 2 a 75000 M., 2 a 50000 M., 2 à 40000 M., 
10 3 30000 M., 25 a 15000 M., 50 a 10000 M., 100 a 
5000 M., 1050 a 3000 M., 110021500 M., 1255 a 500 M., 
1459 a 300 Mk. und endlich 59938 a 210 M., 

— (Die Ziehung der Kölner Dombau-Lotterie) 
iſt auf Anfang März verlegt worden. 

— (Seeverkehr.) Nach den Mittheilungen des ſtatiſtiſchen 
Reichsamts ſtellte ſich der geſammte Seeverkehr des deutſchen Reichs 
zu Handelszwecken im Jahre 1885 auf 121358 angekommene und 
abgegangene Schiffe mit 20 399 694 Regiſtertons, was gegen das 
Vorjahr eine Zunahme der Schiffe, aber eine Abnahme der Ladung 
ergab. Der Flagge nach waren unter ſämmtlichen Schiffen drei 
Viertel deutſche und ein Viertel fremde. Den bei weitem bedeutendſten 
Seeverkehr unter den deutſchen Häfen hatte Hamburg, demnächſt Kiel, 
Stettin, Norderney (faſt nur Watten- und Fährverkehr), Lübeck und 
Neufahrwaſſer (Danzig.) 

— (Die neue preußiſche Arzneitaxe) für 1887 weiſt 
einige auch für das größere Publikum wichtige Aenderungen auf. 
Preiserhöhungen haben erfahren: Sennesblätter 10 Gr. jetzt 15 
ftatt 10 Pf.; Glycerin 10 Gr. 10 ſtatt 5 Pf.; chlorſaures Kalk 
10 Gr. 15 ſtatt 10 Pf. Erniedrigt im Preis bei größeren Quanti⸗ 
täten (100 Gr.) ſind Aloe, Chloroform, Kollodium, Brom, Kali, 
übermanganſaures Kali, Paraffin; bemerkenswerth ſind noch die 
Herabſetzungen der Chininpräparate, von denen 1 Gr. künftig 5 Pf. 
weniger als bisher koſten ſoll. Der Preis für ein Zehntel⸗Gramm 
Cokain, der ſich bis jetzt auf 10 Pf. belief, iſt um die Hälfte er⸗ 
niedrigt. Jodoform wird bei Mengen von 10 Gr. um 10 Pf. 
niedriger verkauft. Der Preis von Morphium iſt ſchon bei 1 Gr. 
um 10 Pf. niedriger als bisher. F 

— (Handwerter-Bereinm) Obwohl der Handwerker⸗ 
verein nicht den Namen eines politiſchen Vereins führt und ſich auch 
in demſelben als Mitglieder Anhänger aller Parteirichtungen befinden, 
iſt doch bekannt, daß die maßgebenden Perſönlichkeiten des Vereins 
zu einer beſtimmten Partei ſich bekennen. Wir waren daher freudig 
überraſcht, als im Verein ein Vortrag über „Oſtafrika und die dor⸗ 
tigen deutſchen Kolonien“ angekündigt wurde und vermutheten ſchon, 
man ſei in jenen Kreiſen ernſtlich gewillt, fi einmal vorurtheilsfrei 
das koloniale Feld aus der Nähe zu betrachten. Unſere Vermuthung 
war indeß eine irrige. Sie blieben weg, die Herren, die ſonſt, wo es ſich | 
um Dinge von nur untergeordneter Bedeutung handelt, nie fehlen, und | 
gaben damit zu erkennen, wie wenig Intereſſe die wichtige Kolontal« 
frage für ſie hat. Ein einziger von ihnen, der ſich eingefunden, um 
den Vortrag mit anzuhören und negirend zu kritiſiren, beſtätigte damit 
dieſe Annahme. Die übrigen Theilnehmer der geſtrigen Verſammlung 
folgten mit gefpamnter Aufmerkſamkeit dem von wahrer Vaterlandsliebe 
durchglühten Vortrage des Herrn Direktors Dr. Prowe und gaben zum 
Schluſſe deſſelben durch lebhaften Beifall ihrer Zuſtimmung Ausdruck. 
Einen längeren Auszug aus dem Vortrage bringen wir in der nächſten 
Nummer. 

— (Zum Konzert des öſterreichiſchen Damen 
quartetts.) Die Damen fangen vor Kurzem auch wieder in 
Hannover. Ueber dieſes Konzert entnehmen wir dem „Hannoverſch. 
Kourier“: „Lebhaftes Intereſſe erregte eine Produktion des erſten 
Von angenehmen Timbre iſt der 
erſte Sopran; der zweite Alt hat eine ſeltene Tiefe. Dieſe beiden 
äußeren Stimmen haben ſich vor jedem Forciren zu hüten; daß ſie 
dies wirklich thun, beweiſt, wie gut muſikaliſch ſie ſind. Ohne ſich 
den Ton am Clavier anzugeben, ſetzt unſer Damenquartett unmittel⸗ 


zur letzten Note. Nur angebornes Muſiktalent und jahrelanges, un⸗ 
ermüdliches Ueben konnten ſolche Reſultate erreichen. Zudem ſind die 
Damen auch ſehr ſprachkundig; wir hörten fie Deutſch, Ungariſch, 
Polniſch und Ruſſiſch ſingen. Das Repertoire vierſtimmigen Frauen⸗ 


vom Arrangement mehr oder minder paſſender Männerquartette. Zum 
Glücke legen die Sängerinnen das Hauptgewicht ihrer Produktionen 
auf die Volkslieder. Aus dieſem unerſchöpflichen Schatze haben ſie 
werthvolle Kleinode gehoben und für ihren Zweck wirkſam gefaßt. 
Zwei ungariſche Tänze — liebe Bekannte aus den Brahms' ſchen 
Heften — ſangen ſie virtuos. Weich und innig klang ihr Vortrag 
des ſchönen ruſſiſchen Liedes vom „rothen Sarafan“. Ich kenne 
wenig Lieder, die in Wort und Weiſe fo ſchlicht und herzbewegend 
Hängen, fo unmittelbar aus tiefſter Menſchenbruſt gequollen, als das 
iriſche Volkslied „Lang' iſt's her“. Bei dieſem unendlich einfachen 
Liede, das mit keuſcher Innigkeit geſungen wurde, zog ein Schauer 
echter Rührung durch die Reihen der Hörer. Das Volkslied, deſſen 
erneuerte Pfiege in unſeren Tagen wir mit Freude wahrnehmen, 
beſitzt in dem Grazer Damenquartett eine werthvolle und einflußreiche 
Miſſion.“ f 

— (Servis⸗ und Einquartierungskataſter.) In 
der Zeit vom 17. bis 30. Januar liegt das revidirte Servis⸗ und 
Einquartierungskataſter pro 1887 im Eingquartierungs⸗Bureau zur 
Einſicht aus. Etwaige Reklamationen gegen daſſelbe können binnen 
einer Friſt von 3 Wochen nach Beendigung der Auslegungsfrift bei 
dem Magiſtrate angebracht werden. 


— (Ein Schaufenſterbrand) entſtand geſtern Abend 
in dem Laden der Putzmacherin Leiſer, Breiteſtraße Nr. 459. Beim | 
Anzünden des Gaslichtes wurden Spitzen und ähnliche leicht Feuer 
fangende Stoffe von der Flamme erfaßt. Das Feuer griff ſehr ſchnell 
um ſich, doch wurde es mit Hilfe der Hausbewohner und mehrerer 
Arbeiter alsbald gelöſcht. N 

— (Von der Weich ſel.) Heute iſt hier ſchwacher 
Eisgang. — Von Kulm ab bis Bohnſack liegt die Eisdecke noch 
feſt, doch haben ſich ſowohl zwiſchen Kulm und Schulitz, wie unter⸗ 
halb Dirſchau bedeutende Eisverpackungen gebildet. 


— (Polizeibericht.) Verhaftet find abermals 23 Perſonen, 
darunter 4 Bettler. y : 


Telegraphiſche Depeſchen der zl derner Vreſſe“. 


(Wolffs Telegraphenbüteau 
Berlin, 14. Januar. Heute Mittag 1 Uhr 
findet eine Sitzung des Bundesraths ſtatt, in wel⸗ 
cher über die Stellungnahme des Bundesraths zu 
den Beſchlüſſen des Reichstags über den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Friedenspräſenzſtärke des 
Heeres berathen wird. 

Berlin, 14. Januar. Der Reichstag hat den 
Antrag Stauffenberg auf dreijährige Bewilligung 
der von der Regierung geforderten Präſenzziffer 
in namentlicher Abſtimmung mit 186 gegen 154 
Stimmen angenommen und damit die Regie⸗ 
ruugsvorlage verworfen. Hierauf verlas der 
Reichskanzler die Botſchaft Seiner Majeſtät des 
Kaiſers, wodurch der Reichstag aufgelöſt 
iſt. Die Kouſervativen, die Reichspartei und die 
Nationalliberalen ſtimmten gegen den Autrag 
Stauffenberg, die Sozialiſten, die meiſten Elſäſſer 
und der Däne Johannſen enthielten ſich der Ab⸗ 
ſtimmung. a 

Berlin, 14. Januar. Eine Kaiſerliche Verord⸗ 
uung beſtimmt die Neuwahlen zum Reichstage auf 
den 21. Februar cr. 


Für die Redaktion verantwortſich: Pau Dompromati in Thorn 2 


elegraphiſcher Bör ericht. 
Berlin, den 11. Januar. 
2 I € 18 
Fonds: feſtlichſt. 
Ruſſ. Banknoten 191 190—75 
Warſchau 8 Tagge 1190-99 190-30 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 99 30 99—35 
Poln. Pfandbriefe 5% . 60—200 60—40 
Poln. Liquidationspfandbri⸗efe. 56— 10] 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% % 99— 40 99 —40 


Poſener Pfandbriefe 4% 
Oeſterreichiſche Banknoten 


102— 70) 102—60 
161— 20) 161—25 


Weizen gelber: April⸗Mai 165 — 25165 
Mai⸗ Juni 167—25| 166—75 
loko in Newyork EURER 92 ¼ 93 
Nuggen : u oo Nan %%% gr 81 131 
April⸗ Mai 132—-50| 132 
Mai⸗Juni 1 132—75| 132--25 
Juni⸗Juli 133—50| 133 
Rüböl: April⸗Mai 1 2 46-50] 46—30 
Mai⸗ Zuni uns . ser. Stun 46—70| 46—60 
Spiritus: lok aa 37— 20 37—50 
April⸗ Mai e 38—40! 38—80 
Juni⸗ Juli 39—40 39—80 
Juli⸗Auguſt 39—90] 40—30 


Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 ½ pt. reſp. 6 pCt. 


Handelsberichte. 
Danzig, 13 Januar. Setreidebörſe. Wetter: Leichtes Froft- 
wetter. Wind: SD a 
Weizen. Flaue Drahtberichte von England wirkten auf unſeren Markt 


ſehr verſtimmend und konnten Tranſitweizen nur zu einer weiteren Ermäßi- 


eee und Preiſe nur ſchwach behauptet. Bezahlt wurde für inländiſchen 
bunt 128 i 


182 pfb. 155 M. hohbunt glaſig 181 2pfb. 157 M., 132 Zpfd. 158 M, 

fein hochbunt glaſig 132pfd. 160 M. per Tonne Termine April⸗Mai 

150 50 M. bez, Mai-⸗Juni 15150 M. Br., 151 M. Gd., Juni⸗Juli 152 50 

35 ER Juli⸗Auguſt 15350 M. Br, 153 M. Gd. Regulirungspreis 
ar 


Roggen ziemlich unverändert. Gehandelt iſt inländiſcher 126 7pfd. 113 
M., 126pfd. 114 M., polniſcher zum Tranſit 120pfd. 98 M. 127 Spfd. 94 
M. beſetzt 129 Z0pſv. 9150, ſchmaler 124 pfd 94 M Alles per 120pfd. 
per Tonne. Termine April⸗Mai inländiſch 119 M Br., 11850 M. Gd. 
tranſit 97 M. bez. Regulirungspreis inländiſch 113 M., unterpolniſch 94 
M, tranſit 94 M. 


Königsberg, 13. Januar. Spiritus bericht Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loko 37,50 M. Br. 37,25 M. G, 37,25 N. bez 


2 3750 M. Gd. 

39,00 M. Br., 38 50 R. Gd. —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,75 
M. Br., 39,00 M. Gd., —.— M bez. pro Juni 40,25 M. Br, 
39,50 M. Gd., —.— M. bez., pro Juli 40 50 M. Br., 40 00 M. G d., 
—.— M. bez, pro Auguſt 4100 M Br, 40.50 M Gd, —.— M. bez. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 

Thorn den 14. Januar. 
Windrich 

Barometer | Therm. Bes 
| St. — 00. Bann Er | Berg 

13. 2hp | 769.0 — 1.9 SE? 7 

hp 769.0 — 2.4 SE? 4 

14. Tha 768.9 — 4.4 8E 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. Januar 0,72 m. 


98 Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (2. nach Epiphanias) den 16. Januar 1887. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 
Kollette für das Krankenhaus der Barmherzigkeit in Königsberg. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 5 
Vormittags 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
— . — 
(Man wird den Katarrb gar nichtmehr 
los) iſt jetzt das allgemeine Klagelied und doch iR dies raſch mög⸗ 
lich, wenn man ſich nur entſchließen wollte, die ſeit Jahren rühmlichſt 
bekannten Apotheker W. Voß ſchen Katarrhpillen anzuwenden. Er⸗ 
hältlich in den Apotheken und nur ächt, wenn die Schachtel den 
Namenszug Dr. med. Wittlinger's trägt. 


Bekanntmachung. 

Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden verpflichteten Militärpflichtigen, 
welche in hieſiger Stadt und deren Vorſtädten heimathsberechtigt, auch diejenigen 
el welche ſich hier vorübergehend aufhalten, in dem Jahre 1867 geboren 
ind, ſowie diejenigen, welche älter ſind, aber noch keine endgiltige Entſcheidung 
is 25 Militärverhältniſſe erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich 
in der Zeit vom 


15. Januar bis 1. Februar d. Js. 


unter Vorzeigung ihres Geburts⸗ reſp. ſchon erhaltenen Looſungs⸗ und Ge⸗ 
ſtellungsſcheins in unſerem Einquartierungs⸗ Bureau zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. 

Es werden hiermit nachſtehende Beſtimmungen bekannt gemacht: 

Die Militärpflicht beginnt mit dem 1. Januar des Kalenderjahres, in 
welchem der Wehrpflichtige das zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert ſo 
lange, bis über die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen endgültig entſchieden iſt. 
Die endgültigen Entſcheidungen beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſte im 
Heere oder in der Marine, Ueberweiſung zur Erſatzreſerve oder Seewehr, Aus⸗ 
hebung für einen Truppen⸗ oder Marine⸗Theil. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der Ortsbehörde desjenigen 
Ortes, an welchem der Militärpflichtige ſeinen dauernden Aufenthaltsort hat, 
erfolgen. Hat er keinen dauernden Aufenthaltsort, ſo muß er ſich bei der 
Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes, d. h. desjenigen Ortes, an welchem ſein, oder 
ſofern er noch nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern oder Vormünder ordentlicher 
Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder 
einen dauernden Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich in ſeinem Ge⸗ 
burtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten 
Wohnſitz hatten, melden. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das Geburtszeugniß vorzulegen, 
ſofern die Anmeldung nicht am Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind Militärpflichtige 
an dem Orte ihres dauernden Aufenthalts bezw. Wohnſitzes zeitig abweſend 
(auf der Reiſe begriffene Handlungsdiener, auf See befindliche Seeleute) ſo 
haben ihre Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod⸗ oder Fabrikherren die Verpflich⸗ 
tung, ſie zur Stammrolle anzumelden. Die Anmeldung zur Stammrolle iſt 
in der vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe ſeitens der Militärpflichtigen ſo lange 
alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung über die Dienſtpflicht 
durch die Erſatzbehörden erfolgt iſt. Bei Wiederholung der Anmeldung zur 
n iſt der im erſten Militärpflichtjahre erhaltene Looſungsſchein vor: 
zulegen. 

Außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen (in Betreff des Wohn⸗ 
ſitzes, Gewerbes, des Standes 2c.) dabei anzuzeigen. Von der Wiederholung 
der Anmeldung zur Stammrolle ſind nur diejenigen Militärpflichtigen befreit, 
welche für einen beftimmten Zeitraum von der Erſatzbehörde ausdrücklich hier⸗ 
von entbunden, oder über das Jahe 1887 hinaus zurückgeſtellt worden ſind. 
Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe eines ihrer 
Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem an⸗ 
deren Aushebungs⸗Bezirk oder Muſterungs⸗Bezirk verlegen, haben dieſes behufs 


1 


— 
Moment - Photographie. 
Atelier für Photographie 


von 


A. Wachs 


an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 
empfiehlt fih zur Ausführung von Moment⸗Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 

Landſchaften ꝛc. zu billigſten Preiſen in beſter Ausführung. 
Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. 


XIIl. Maſtpieh-Ausſtellung — Berlin 


verbunden mit einer 
Ausſtellung von Aae en und Ebern 
Owie 
Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen u. Produkten 
für die Landwirthſchaft und das Schlächtergewerbe 


am 11. und 12. Mai 1887 


auf dem Central⸗Viehhof der Stadt Berlin. 

Die Anmeldungen müſſen bis zum 1. April cr. erfolgt ſein. Programm 
und Anmelde⸗Formulare zu beziehen aus dem Bureau der Maſtvieh⸗Ausſtellung, 
Berlin NW., Dorotheenſtraße 9596, Klub der Landwirthe. 

Re ER Zu dem am 15. er., abends 8 Uhr, im 
| Saale des Herrn 
Kadatz - Mocker 

ſtattfindenden 


n Masken⸗ 
balle 


ift die Garderobe bei Herrn Holzmann, 
Gr. Gerberſtr., und am Ballabend von 
6 Uhr an im Balllokal zu haben. 


Bettfedern· und 
Daunen - Handlung; 
V en-gros gegründ. 1826 en- détail 
C. H. Schäker, 
Hoflieferant. 


Berlin C., Spandauer⸗Brücke 2. 
Lag. europ. und überſeeiſch.“ 
Bettfed. und Daunen, Chineſ. 
Mandarinen-Daunen v. wunder⸗ 


Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perſon, 
welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als auch nach Ankunft an 
dem neuen Orte derjenigen, welche daſelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens 


innerhalb dreier Tage zu melden. 


Verſäumung der Meldefriſten entbindet nicht 


von der Meldepflicht. Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle 
oder zur Berichtigung derſelben unterläßt, iſt mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen zu beſtrafen. 


Thorn den 10. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das von der Servis⸗- und Einquar⸗ 
tierungs⸗Deputation revidirte Einquar⸗ 
tierungskataſter pro 1887 wird in den 
Tagen vom 17. bis 30. d. M. cr. im 
Einquartierungs⸗Bureau in den Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht ausliegen. 

Reklamationen gegen daſſelbe ſind 
nach § 10 des Regulativs vom 2. Ja⸗ 
nuar 1874 innerhalb einer Präkluſiv⸗ 
friſt von 3 Wochen nach beendigter 
Auslegung beim Magiſtrat anzubringen. 

Thorn den 12. Januar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Altſtadt 
Thorn Band I Blatt 6 auf den Namen 
des Uhrmachers Arthur Willimzig zu 
Thorn eingetragene, zu Thorn belegene 
Grundſtück am 


10. Februar 1887 


vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 
wieder verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1200 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, zur 
Grundſteuer nicht veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
ſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 

Thorn den 25. November 1886. 


Königliches Amtsgericht. 
A 
Pferde⸗Verkauf. 

Am Dienſtag den 18. d. M., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, wird auf dem Kaſernen⸗ 
hofe 1 ausrangirtes Dienſtpferd öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft. 

Thorn, 12. Januar 1887. 


Ulanen⸗Regiment Nr. 4. 


7 i 
1 Theilnehmer 
wird zu einem beſtehenden rentabl. 

Geſchäft mit wenigem Kapital 

geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 

Thorn. 


Lehr -Kontrakte 


zu haben bei O. Dombrowski. 


Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt erſchienen 
und durch jede ſolide Buchhandlung 
oder direkt franko gegen Einſendung 
des Betrages zu beziehen: 


Ammon's, Karl Wilh. allgemeines 
Hausvieharzneibuch zum Gebrauch 
für Thierärzte, Oekonomen u. Land: 
wirthe. 7. Aufl. Gebunden Mk. 2,20. 

Becker, C., Die Feinde der Obſt⸗ 
Bäume und Garten - Früchte, na: 
mentlich die Froſtſpanner, Blüthen⸗ 
bohrer, Obſt⸗Maden, Geſpinnſtmotten 
ꝛc. nebſt Angabe des Verfahrens und 
der Zeit zu ihrer Vertilgung. Mit 
einem Anhange über die Schädlichkeit 
des Sperlings. Mit kolor. Abbildgn. 


FR BEER 

Braaſch, Dr. A., Die Peterſen'ſche 
Wieſenbau⸗Methode oder geſammelte 
Erfahrungen im Wieſenbau⸗Kurſus 
zu Wittkiel bei Kappeln, im Mai 1878. 
Mit 5 lithogr. Tfln. Mk. 2,.—. 

Gülich, C. L., Der Kartoffel⸗Bau. 
3. Aufl. . 1,.—. 

Kanis, D., Der Hunde⸗Doktor. Ein 
Hilfsbüchlein für jeden Hundebeſitzer, 
um die Krankheiten der Hunde leicht 
zu erkennen und auf einfache und 
ſchnelle Weiſe zu heilen. 50 Pf. 

Kollmann, Anleitung zur Konſer⸗ 
virung der Pflanzen nach der von 
K. Schelivsky erfundenen Imprägni⸗ 
rungs⸗Methode. 80 Pf. 

Schultze, G. A., Der Hausſchwamm, 
Entſtehung, Verhütung und Ver⸗ 
tilgung nebſt genauer Angabe zur 
Selbſtbereitung der nöthigen Mittel. 
Nach vielſeitigen Erfahrungen und 
unter Mitarbeit des Profeſſor Dr. 
Biſchoff, ſowie unter Begutachtung 
und Empfehlung des Herrn Raths⸗ 
maurermeiſters A. Metzing. 2. Aufl. 


Mk. 1,—. 

Weil, F., Die Fabrikation der Preß⸗ 
hefe ohne Brennerei. Unentbehrlicher 
Rathgeber für Bäcker, Konditoren 
und Hefehändler. Auf eigene prak⸗ 
tiſche Erfahrung begründete deutliche 
Anweiſung, wie Jeder im Stande, 
Preßhefe von vorzüglicher Kraft aus 
Getreide, jedoch ohne Brennerei, in 
jedem gewünſchten Quantum raſch 
und billig herzuſtellen. Mk. 1,—. 

Wieſe, N., Die Peterſen'ſche Wieſen⸗ 
bau⸗Methode und der rationelle 
Wieſenbau. 60 Pf. 


bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke 
Decke). Chineſ. u. japaneſ. Halb⸗ 
daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. W 
nach außerh. gratis. B. Kaſſa⸗ 
käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗ 
zahl. Anerkennungsſchr. über BE 
geſch. u. gute Lieferung v. Federn MR 
2c. liegen a. all. Gegend. Deutſch⸗ 


Das Comits. 
Nichtmitglieder haben Zutritt. Zuſchauer 
zahlen nur 20 Pf. Entree. 
For ver Vorzügliches helles 
nigsberger wie ferner 
Münchener Bier empfiehlt nebſt 
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reichhaltiger Speiſe⸗Karte 


A. Mazurkiewiez. 


— Haus dicht an der Stadtbahn 


Auflage 544,000; das verbreitetfte 
aller deutſchen Blätter überhaupt; 


in zwölf fremden Sprachen. 


Fr. Auſtern vorhanden. 


* gebrannte Ziegel giebt billigſt ab 
8. Bry, Ziegelei Gremboczyn. 


Anentbehrlich 
für jeden Gebildeten! 

Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt er⸗ 
ſchienen und durch jede ſolide Buch⸗ 
handlung oder direkt franko gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages zu beziehen: 

Deutsch-fremdsprachliches 


Zitaten-Lexikon. 


Sammlung gangbarer fremdſprachl. 
Sentenzen, Phraſen, Sprichwörter ꝛc. 
in deutſch⸗alphabetiſcher Anordnung nach 
den Hauptbegriffen oder Stichwörtern. 

Handbu 
zur ſchnellen Auffindung des 
Wortlautes fremdſprachlicher 
Lehrſätze, Beweisſtellen, 
Redensarten ꝛc. 
Herausgegeben von 

O. Mlemich und E. Loos. 
17 Bogen kl. 8 auf feinem Papier 
mit rother Randeinfaſſung, elegant 


lands in meinem Geſchäftslokal 
zur gef. Einſicht aus. 


außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für 
Toilette u Handarbeiten. 
Monatlich 2 Nummern. 
Preis vierteljährlich M. 
125 — 75 Kr. Jähr⸗ 
lich er ſcheinen! 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent- 

s haltend gegen 2000 Ab- 

A bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze Gebiet der Garderobe 
und Leibwäſche für Damen, Mädchen und 
Knaben, wie für das zartere Kindesalter 
umfaſſen. ebenſo die Leibwäſche für Herren 
und die Bett- und Tiſchwäſche ꝛc., wie die 
Handarbeiten in ihrem ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei Namens⸗Chiffren ꝛc. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W. Potsdamer Str 38; 
Wien I, Operngaſſe 3. 


broſchirt, Preis Mk. 2,80, elegant 
gebunden Mk. 4. 
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Populäres Handbuch in gesunden & kranken Tagen f 10 


Lohn⸗ und 
Deputat⸗Bücher 


ſind zu haben in der 


C. Dombrowski schen Buchdruckerei. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Programm 


für Concert 18. Januar. 
1. a Robin Adair, schottisches Volkslied, 


2 v. Silcher. b. Madrigal, englisch, 
v. Sullivan. (Das Damenquartett) 2. Arie der 


Rosine a d. Op. »Der Barbier von Sevilla - 


mit Clavierbegleitung v. Rossini. (Frl Fanny 
Tschampa). 3. a. Liebessehnen v Rübner, 
b. Der rothe Sarafan, russisches Volkslied, 
v. Warlamoff. c. Ständchen v. Abt. (Das 
Damenquartett,) 


II. 

4. a. Mazurka v Chopin. b. Ruhethal v. 
Mendelssohn (Das Damenquartett) 5. Lieder 
für Sopran mit Clavierbegleitung: a. Ich 
glaub' es nicht« v. Naubert. b. »Du fragst 
mich täglich« v. Erik Meyer-Helmund. o. 
Widmung v. Rob Schumann. (Frl. Fanny 
Tschampa). 6 a Das einsame Röslein v. 
Hermes b Wanderers Nachtlied v. Rubin- 
stein. o. Schwedischer Hochzeitsmarsch v. 
Södermann. (Das Damenquartett). 

Anfang 8 Uhr. 


Numm. Billets 1,50. Schüler 75 Pf. 


E. F. Schwartz. 


Gewerbeſchule 
für Mädchen zu Thorn. 


Der nächſte Kurſus für doppelte 
Buchführung und kaufmänniſche Wiſſen⸗ 
ſchaften beginnt Montag den 17. 
Januar cr. 

Anmeldungen nehmen entgegen. 

Julius Ehrlich, 
Seglerſtraße Nr. 107. 


„Marks, 
Große Gerberſtraße Nr. 267. 


Dr. Clara Kühnast, 


Amerikanifde Zahnärztin 
Su lmenheche 9195 EN 
Künſtliche Gebiſſe werden ſchnell und 
ſorgfältig angefertigt. 

eute end 
Münchener 


Leiſten⸗ Bräu 


vom Faß. 
B. Zeidler. 


Yi. Heute Sonnabend 

Abends von 6 Uhr ab: 
r friſche Grütz⸗, Blut: 
ee > Leberwürſtchen 


K bei 
Benjamin Rudolph 
Schuhmacherſtr. Nr. 427. 

i Heute Sonnabend Abend: 
friſche Blut⸗, Leber: u. 
—Grützwürſtchen bei 

M. Lehmann, Schülerſtraße 407. 


Heute Sonnabend den 15. b. MN. 


von 6 Uhr Abends ab: 


Wurſteſſen. 
&. Hanke. Katharinenſtraße. 
n meinem neuerb. Wohnh. ſind 2 
Wohn. je 3 Zim., Küche, Keller, 2 
Holzſt. A 200 Mark zu vermiethen. 
&. Schütz. Kl.⸗Mocker. 
u vermiethen 
per 1. April er. die Parterre⸗Wohnung 
Brückenſtraße 25/26, 5 Zimmer, fein 
renovirt. 
Bäckerſtraßenecke 214, 
1. Etage, 3 Stuben, Kabinet, allem 
Zubehör, vom 1. April zu vermiethen. 
Ww. Wtuczko. 
Eine große Wohnung 
it Schülerſtraße 412 von ſogleich 
zu vermiethen. Näheres bei J. Dinter. 


ine herrſchaftliche Wohnung 
Coppernikusſtraße 171, 3. Etage, iſt v. 
1. April cr. z. vermiethen. W. Zielke. 


4 Jim. u. Zubehör 
Wohnung. von ſofort 7 
Näheres Lindner, Gerechteſtr. 93/94. 


Große herrſch. Wohnungen 


find in meinem neuerbauten Hauſe 


Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
1 gr. u. 1 mittl. Wohn. iſt v. 1. Apri 
Brückenſtr. 19 zu vermiethen. 
uchmſtr. 


ohn. z. vm. 


Täglicher Kalender. 


ſtag 


— — 


März — 


